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Allen Opfern der


Frauenversteher dieser Welt:
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Dieses Buch ist für alle potentiellen Opfer


solcher Typen.


Ihr könnt euch schützen, wenn ihr deren


Tricks und Kniffe kennt.


Hier beschreiben wir ihre Taktiken und


stellen sie bloß als das was diese


„Einfühlsamen“ wirklich sind:


schwanzgetriebene Egoisten und Parasiten


im Fleisch gesunder Familien.




Prolog


Plötzlich beginnt die Musik wieder zu spielen. Erst ganz leise, sanft, dann langsam anschwellend. Die Töne werden lauter und lauter. Zu laut. Die verschiedenen Instrumente dieses grausamen Orchesters kann ich kaum noch voneinander unterscheiden; immer mehr Melodien kommen dazu, stören sich gegenseitig, verschränken und überlagern sich; sie passen überhaupt nicht zusammen… Meine Ohren wollen sich dem Krach entziehen, mein Magen verkrampft sich auf schmerzhafte Weise, doch ich kann nicht entkommen. Ich bin gefangen in dem Sog der schrägen, lauten Klänge die meine Seele hinunterziehen; tiefer und tiefer in den dunklen Abgrund bis ich es nicht mehr aushalten kann.


Eine Bombe im Orchestergraben erscheint als die die rettende Lösung für dieses quälende Gefühl das mir die Luft abschnürt. Es würde schnell die ersehnte Ruhe bringen, meine Gedanken könnten sich neu ordnen, ich wäre wieder frei, könnte atmen...


Doch könnte ich das wirklich? Die Kollateralschäden wären zu groß; das schöne Gewandhaus läge in Schutt und Asche, Qualm und Dreck zögen weit durch die Lande und würden die Sicht trüben. Viele Menschen würden zu Schaden kommen; vermutlich auch ich selbst. Doch selbst wenn mir das im Moment eher verlockend denn beängstigend erscheint ist es aus vielerlei Gründen keine Option: vier davon sind meine Kinder…


Es gibt da vielleicht noch eine andere Lösung diese Kakophonie zu einem Ende zu bringen… Sie wäre allerdings deutlich langwieriger. Grausamer und qualvoller. Mit Sicherheit um ein Vielfaches schmerzhafter… Aber vielleicht auch nachhaltiger und am Ende weniger zerstörerisch: ich könnte nach unten zu den Musikern treten und mich zwingen jedem einzelnen einmal genau zuzuhören und ihm dann das Instrument aus der Hand nehmen. Einer nach dem anderen, das gesamte Ensemble hindurch. Es wäre ein langer Weg, doch am Ende besäße ich eine Sammlung wunderschöner Streichinstrumente, Holz- und Blechblasinstrumente: Geigen, Bratschen, Celli, Hörner, Pauken, Trompeten, Flöten… Mit etwas Mühe könnte ich andere Musiker finden und vielleicht sogar mit etwas Hilfe erlernen, das neue Orchester selbst nach meinem Wohlempfinden zu dirigieren und die Musik so zu gestalten, dass sie mir wieder Kraft gibt, Mut macht und vor allem die schreckliche Angst vertreibt, die mich gerade noch wie ein unbesiegbarer riesiger Schwarm Dämonen umhüllt. Dieses diffuse Dämonenfeld ist im Moment in seiner unklaren, körperlosen Masse nicht greifbar. Doch löse ich sie auf, schaue mir jedes einzelne Gesicht an, dann kann ich es vielleicht schaffen ihnen die Luft abzulassen und die hässlichen Hüllen in Schubladen zu stecken die ich bei Bedarf wieder öffnen und lächelnd ansehen kann ohne noch Schmerzen zu empfinden.


Die falschen Töne anhören. Sie analysieren lernen, verstehen. Ihnen den Klang nehmen, die Schwingung verändern und dadurch in etwas Schönes verwandeln – ja, so soll es sein!


Das ist mein Werk – das ist die schmerzhafte Verarbeitung dessen was mir angetan wurde und was ich selbst geschehen ließ, was mir im Moment noch in jeder einzelnen Minute die Kehle zuschnürt und die Kraft zum Leben raubt. Ich gehe den Weg der Veränderung, weil ich Frieden und Ruhe will, wieder untermalt mit angenehmen Klängen im Hintergrund die mein Leben und das der Meinen wieder lebenswert machen – Begleite mich, wenn du den Mut dazu hast!


Wohlan!


~


Dieses Buch schrieb ich live in Zeiten der größten


Aufgewühltheit meines Lebens. Der Leser möge


mir bitte verzeihen, wenn die Zeitformen etwas


springen, denn ich war hin und hergerissen


zwischen den Gefühlen die waren, sind und wohl


ewig sein werden…





Die im Nachhinein gewonnenen und


psychologisch aufbereiteten Erkenntnisse finden


sich im Text kursiv und rechtsbündig


eingezogen. Der Lese möge diese Passagen


überspringen, wenn sie den Lesefluss für ihn zu


sehr unterbrechen; doch sind es genau diese


Einschübe, die hier die Aufklärung und


Hilfestellung für ähnlich Betroffene liefern


könnten.


~
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Kapitel 1 – Einzug der Musiker
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Der weiße Lieferwagen, für dessen erwartete Ankunft ich extra das große Eisentor geöffnet hatte, fährt auf den Hof und parkt selbstbewusst zwischen unseren beiden reetgedeckten Häusern. Ich hatte mit seinem Kommen schon etwas früher gerechnet, aber Pünktlichkeit ist hier oben im Norden so eine Sache… „Ich komm dann mal lang“, das ist der Standardspruch so ziemlich eines jeden Handwerkers hier in der Gemeinde. Daran haben wir uns auch nach vierzehn Jahren seit unserem Zuzug nicht gewöhnen können und werden es wohl auch nie. Es ist so feststehend unverbindlich und passt zu den Menschen hier, die sich nie gern festnageln lassen.


Aber nun ist er da und ich begrüße Moby freundlich aber wohl distanziert. Schon ein paar Male hatte der Mann mit dem merkwürdigen, aber doch passendem Spitznamen bei uns auf dem großen Gelände gute Arbeit geleistet. Der kräftige, etwas, nun ja, doch ziemlich übergewichtige Kerl mit den scheinbar ungeschickt dicken Fingern ist handwerklich sehr begabt und kriegt fast alles wieder ganz was ich kaputtgefahren, abgebrochen oder verbogen habe. Dieses Mal soll er sich der Spülmaschine in unserem Ferienhaus annehmen. Deren Tür will nicht mehr richtig schließen, ein kleiner Hebel scheint lose oder abgebrochen. Der Reparaturservice von 1-2-3-Elektrik hat kein Interesse sich mit solcherlei Kleinkram zu beschäftigen und schlägt den Austausch des gesamten Gerätes vor – typisch Wegwerfgesellschaft…


Moby lässt sich die Spülmaschine zeigen und macht sich sofort mit seinem Handwerkskoffer daran die Verkleidung der Türeinheit auseinander zu schrauben. „Kann ich dir etwas anbieten?“, frage ich höflich und in einer Gewohnheit mit der alle Handwerker in unserem Haus empfangen werden. „Ein Kaffee wäre gut“, antwortet er scheinbar etwas scheu und ergänzt dann lächelnd: „Kaffee geht bei mir immer!“


Ich werde erst später erfahren, dass dies


einer seiner Standardsprüche ist und die


vermeintliche Scheu stets nur gespielt.


So einem Menschen vertraut man


automatisch viel mehr, als einem der gar


zu selbstbewusst und fordernd


daherkommt. Woher ein eigentlich


primitiver Typ wie Moby solche


Strategien hatte, ist mir noch heute ein


Rätsel, aber vermutlich entdeckte er


diese Masche irgendwann für sich und


optimierte sie immer weiter.


Als ich mit zwei Latte Macchiato aus unserem neuen Kaffeeautomaten zurück ins Ferienhaus komme, ist die Spülmaschine auseinandergebaut und überall liegen Schrauben und Kleinteile herum. Für die nächsten Gäste die bald anreisen würden hatte ich tags zuvor eine neue Couch besorgt und nutze nun die Zeit hier die Fernsehtechnik richtig zu positionieren, alles anzuschließen und die Sitzecke neu auszurichten. Der Latte wird nebenbei getrunken. Moby erklärt mir, dass die Plastiknase am Schnappverschluss abgebrochen sei. „Und, kannst du das irgendwie wieder zusammenkleben?“, frage ich und komme mir bei diesem Satz etwas dümmlich vor ob meiner Unwissenheit über mechanische Stabilität. „Ach Prinzessin…“, er wirft mir einen gespielt verachtenden aber irgendwie auch amüsierten Blick zu. „Zusammenkleben…?! Das wird geschweißt und dann ist das Ding wie neu.“


„Ach Prinzessin…“


Nun, der clevere Leser wird die


Strategie in der Kommunikation erkannt


haben… ein einfühlsames Necken,


verbunden mit einem eigentlich positiv


besetzten Kompliment. Unverbindlich


vorgebracht, doch mit verbindlichen


Blicken garniert. Die wahre Prinzessin


hat hier bereits verloren, die schwache


Frau in mir fühlte sich zumindest in


einer merkwürdigen Art erregt, konnte


aber nicht beschreiben oder gar


platzieren wo dieses Gefühl nun genau


herkommt. Es war ein freifließendes Feld


von einem vagen Gefühl, dem scheinbar


nichts Konkretes als manifeste Basis


entsprechen wollte.


Wir reden noch eine Weile während wir beide unsere Arbeit tun…


Das schaurige Orchester spielt gerade


wieder auf… Wie ein Krake krabbelt es


in meinen Körper, erfasst meinen


Magen, dreht ihn um und will ihn mir


aus dem Leib reißen… Ein kleiner


Gedanke reicht aus und es geht mir


schlecht wie schon seit Tagen nicht


mehr. Ich kann nicht fliehen, die Bombe


kommt mir wieder in den Sinn…


einfach zünden, abwarten und erlöst


werden… Die Option klingt erneut so


verführerisch… Doch ich kämpfe an! Ich


schreibe weiter an meinen Erinnerungen


an die schlimmste Zeit meines Lebens


die so harmlos begann.


Wir reden noch eine Weile während wir beide unsere Arbeit tun und ich genieße die leichte, belanglose Kommunikation. Kein großer geistiger Erguss, keine Belehrungen die mich an meine Fehler erinnern von denen ich so viele habe, keine wissenschaftlichen Neuerkenntnisse denen ich nicht folgen kann. Einfach lockeres Quatschen über das Wetter, das blöde Antennenkabel, das nicht bis zur Wanddose reichen will, der Film der gestern Abend im Fernsehen lief und echt doof war. Die graue Stoffcouch passt wirklich gut in die neue Fernsehecke, man könnte sie ja mal irgendwann bei einem schönen Movie einweihen, scherzen wir und ich bin ein wenig verlegen, denke mir aber nichts weiter dabei.


Und wieder dieses freifließende, nicht


greifbare Feld. Ich merkte gar nicht, wie


Moby dieses Feld steuerte und mich


darin einfing. Ich erkannte nicht den


Zusammenhang zwischen der angenehm


einfachen Kommunikation, für welche er


mich selbst immer wieder die mir


genehmen Themen auswählen ließ, sah


nicht die belanglos eingeworfenen


Anspielungen auf gemütliches und


zwangloses Beisammensein und


verarbeitete nicht die passend dazu


herübergeworfene Blicke. Das Feld


wurde stärker und stärker. Moby lenkte


es um mich herum und erhöhte geschickt


die Feldspannung bis ein scheinbar


wohliges Knistern davon ausging und


von überall herzukommen schien, nur


nicht von diesem für mich doch


eigentlich so unattraktiven Mann.


Es tut mir ein bisschen leid, dass Moby so spät gekommen ist und ich nun schon wieder los muss um die Kinder aus der Schule abzuholen. Die Kleine hat noch einen Termin beim Kieferorthopäden und so werde ich wohl erst wieder zurück sein, wenn seine Arbeit heute hier erledigt ist. Aber ich weiß ja, dass es noch viel zu tun gibt und er wiederkommen wird.


~


Einige Tage darauf treffe ich ihn wieder als ich an der Bushaltestelle auf eines unserer vier Schulkinder warte. Ich habe etwas Zeit zu überbrücken und versuche mich an dem Sattelhalter, den ich kürzlich gekauft hatte und eigentlich in mein Auto zum Transport für Turnierfahrten hatte nutzen wollen. Dummerweise will das blöde Ding sich nicht über die Sitzlehne stülpen lassen; es war dafür partout zu schmal. Moby ist gerade bei einer Baubesprechung im gegenüberliegenden neuen Feuerwehrgebäude, als er mein Auto stehen sieht. Er kommt zu mir hinüber und wir plaudern ein wenig ehe er auf mein Problem mit dem Sattelhalter aufmerksam wird. „Das kann ja nicht funktionieren! Ich kann dir das Teil hier abflexen und ein breiteres Stück einschweißen“, ist sein liebes Angebot über das ich mich sehr freute und ihm dankbar das schwarze Stück Metall übergebe.


Geschicktes Spiel mit dem


elektrisierenden Feld, getarnt als


großzügiges Hilfsangebot in einer


konkreten praktischen Sache… wer


denkt sich denn da schon was dabei,


oder?


Es dauert nicht lange, da nehmen wir Kontakt per WhatsApp auf um die Übergabe des Sattelhalters abzustimmen.


Nur ein Idiot von Frauenversteher, der


nicht auch die neuen Medien benutzen


würde um seine „Feldoptimierung“


effektiver zu gestalten. Das Vehikel der


praktischen Hilfe liefert den passenden


Vorwand für die Kontaktaufnahme.


Er hätte gerade in der Umgebung zu tun, meinen kleinen Auftrag schon fertig und würde ihn gleich vorbeibringen. Ich freue mich über den kurzen Austausch und die „Verabredung“ irgendwie. Zeit hatte ich ohnehin gerade noch ein wenig und Lust auf einen Kaffee auch. So bereite ich bei seiner Ankunft zwei Latte Macchiato für uns vor und freue mich ehrlich über die neue Errungenschaft, die mir und meinen Töchtern ab sofort mehr Ordnung im Kofferraum auf unseren zahlreichen Fahrten zu Reitturnieren in der Gegend bringen würde.


Wir genießen erneut das Gespräch am Küchentresen bei unserem „Latte“ und vergessen dabei wie die Zeit vergeht.


Nun wurde es Zeit etwas Privates


einzubauen und so die


Vertrauenskomponente in das Feld


einfließen zu lassen. Man musste


schließlich unbedingt weitere


Verbindungselemente erkunden und


dann entsprechend ansteuern.


Seine Eheprobleme, die ihn schon seit längerem begleiten und die bei den Kameraden der Freiwilligen Feuerwehr der Gemeinde schon eine ganze Weile Gesprächsthema sind, deutet er dabei zum ersten Mal an. Und wir sprechen über seine Hunde, ein Thema, das unsere Jüngste schon lange umtreibt denn sie wünscht sich seit sie denken kann eine eigene kleine Fellnase als Freund. Moby schlägt vor, dass wir einen seiner Hunde doch gern einmal für ein paar Stunden ausleihen könnten um auszuprobieren wie ein Hund in unser Haus passt, doch ich weiß, dass Tim nicht begeistert sein wird. Er wollte nie ein Haustier; schon gar keinen Hund. Die Verantwortung und das Gebundensein, das so ein Tier mit sich bringt, waren ihm schon immer zuwider und es war schon ein großes Eingeständnis als Elisa und Sisi sich vor einigen Jahren zwei Kaninchen zulegen durften. Die Pferde sind untergebracht im nahegelegenen Reitstall und auch bei unserer Abwesenheit allzeit versorgt, sie fallen in dieser Beziehung also nicht zur Last. Unser Mittelster hält außerdem einen ganzen Flock Wachteln… Aber ein Hund?


Ich weiß nicht wie ich und Sisi es geschafft haben von Mobys Idee mit dem kurzzeitigen Pflegehund zu berichten, aber überraschender Weise stand Tim dem Gedanken zum großen Glück unserer Jüngsten nicht ablehnend gegenüber.


Und da war es schon, das nächste,


unverdächtige und scheinbar harmlose


Bindungselement. Der nächste gute


Kontaktgrund, wann immer man,


beziehungsweise Frauenversteher, will.


Von nun an ist die hübsche Australien Shepherd Hündin mit dem witzig-treffenden Namen Schokolade häufiger zu Gast auf unserem Grundstück und die kleine Sisi überglücklich.


Es ist kaum zu ertragen, die Musik ist


so laut!!! Ich will nicht mehr hinhören


müssen – ein Schlaganfall käme jetzt


gerade recht… Nicht mehr fühlen, nicht


mehr hören müssen… Aufwachen dann


nach einer langen Zeit des erholsamen


Schlafes, in einem weißen, kalten


Krankenzimmer, umringt von


Menschen die mich bedauernd und


liebend anblicken – weil sie von nichts


wissen, nichts gehört haben…


Oft „leihen“ wir uns von nun an den Hund aus. Immer auf freundschaftlichem Grund, meinerseits stets noch mit kameradschaftlichen Gedanken und Dankbarkeit für diese Möglichkeit die unser Kind und wir hier zum Testen bekommen. Bei gemeinsamen Aufräumarbeiten der Feuerwehr darf Schokolade spontan mit zu Sisi fahren, am Abend bringen wir sie wieder nach Hause. Moby ist ein echter Freund der Familie geworden, wir tauschen uns oft aus, seine Kaffeekränzchenbesuche werden häufiger und wir telefonieren manchmal miteinander. So wie Freunde das eben machen. Ich denke mir nichts dabei, spüre jedoch, dass unsere Verbindung schleichend, sanft und leise stärker wird…


… und das freifließende Feld immer


lauter knistert.
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Kapitel 2 – Das Stimmen der


Instrumente


[image: ]


Der Alltag mit unseren Kindern, dem großen Grundstück mit Haushalt und das Überleben als freiberuflich Selbständige halten mich seit Langem auf Trab: vier Kinder in sechs Jahren, acht Jahre durchgängig entweder schwanger oder stillend – meine Kräfte sind schon lange aufgezehrt und ich war so froh, dass meine Eltern uns sooft zu Hilfe eilten und uns hin und wieder eine kurze Auszeit ermöglichten. Auf sie konnten wir schon immer zählen, auch als mein Mann Tim vor zwei Jahren an den Problemen unseres Landes, in dem wir irgendwie seit einigen Jahren gar nicht mehr gut und gerne leben können, fast zerbrach und gegen sein schweres Burnout zu kämpfen begann. Es war eine Zeit der Hölle für uns alle… Seit Jahren kämpfte Tim an so vielen Fronten, fast wie Don Quichotte gegen die Windmühlen der verrückten Politik in Deutschland, gegen Asylantenwahn und schließlich gegen die irren Coronamaßnahmen auf der Welt. Er als Wissenschaftler hatte es schon immer sehr schwer zu sehen wie dumme Menschen Situationen dadurch verschlimmern, dass sie noch dümmere Entscheidungen treffen. Tim bildete sich nie eine Meinung, er rechnete sie aus. Er ist der schlaueste und am breitesten denkende Mensch den ich kenne oder von dem ich jemals gelesen habe. Sein Wissen reicht von Geschichte über Mythen, Medizin, Evolution, Virologie, Mathematik, Physik, Chemie bis hin zu Astronomie und darüber hinaus und ich behaupte ganz sicher nicht zu Unrecht, dass es viele Experten auf diesen Spezialgebieten lange nicht mit ihm aufnehmen könnten. Als ich einmal, nur wenige Wochen nach unserer Hochzeit, mit einer schweren Sepsis im Leipziger Sankt Georg Krankenhaus von desinteressierten und ignoranten, aber höchst arroganten Ärzten dem Sterben überlassen worden war, blieb er im Krankenhaus an meiner Seite, machte die korrekte Diagnose und tat was notwendig war. Der Professor, der am nächsten Tag erschien erklärte der gesamten und in diesem Moment gar nicht mehr so arroganten „weißen Wolke“, dass nicht etwa sie, sondern der Ehemann mir in dieser Nacht das Leben gerettet hatte. Wäre ich damals nicht vollkommen am Ende gewesen, hätte ich ihn in diesem Moment glatt nochmal heiraten können. Sein unbändiger Drang nach Wissen, egal auf welchem Gebiet, hatte mich zurück ins Leben gebracht. Und eben dieses breite Wissen, dieses ständige Verknüpfen von Informationen bringt ihm ein Weltbild, das so Vieles erklärt und so simpel einleuchtend darstellt, dass es ihm höllische Schmerzen bereiten muss dabei zuzusehen wie die falschen Entscheidungen ein ganzes Land, ja vielleicht sogar die ganze Welt in den Ruin treiben. Fast über ein Jahrzehnt versuchte er durch seine hunderte von Publikationen aufzuklären, doch viele seiner Veröffentlichungen passten nicht ins Narrativ und wurden künstlich unter der Glocke gehalten. Die Wissenschaft ist für ihn schon lange keine Wissenschaft mehr gewesen und so kehrte er als promovierter und habilitierter Physiker vielen offiziellen Stellen, den Universitäten, ach-so prestigeträchtigen Forschungseinrichtungen und Instituten den Rücken um sich als selbständiger, frei forschen-dürfender „echter Wissenschaftler“ unsere Brötchen ehrlich zu verdienen. Abgesprochene Ergebnisse liefern zu müssen, damit sie zum Auftrag und den Wünschen des Geldgebers passen, war nie sein Ding; diese Art von Schauspiel widerte ihn an. Selbst während seinem Kampf gegen das Burnout, das ihn durch einen raschen Gewichtsverlust fast umbrachte, schrieb er weiter an verschiedensten Veröffentlichungen, teilte seine Ergebnisse und daraus resultierenden Meinungen vor der Kamera und publizierte drei wissenschaftliche Bücher; das letzte davon neunhundertfünfzig Seiten und zweitausend Formeln schwer. Dr. David Martin, ein renommierter Universalgelehrter, reviewte dieses Werk „The Math of Body, Soul and Universe“ und fasste es mit den Worten zusammen: „Die Renaissance hatte ihre Bildhauer und Maler. Der Autor dieses Buches setzt seine mathematische Brillanz ein, um ein leidenschaftliches Plädoyer für eine rationale Menschheit zu halten. Lassen Sie die Symphonie des Nachdenkens in Ihrem Bewusstsein erklingen.“ Und der Star der Psychologie Prof. Mattias Desmet von der Universität Ghent schrieb: „Es gibt nur wenige, die es schaffen, die Brücke vom Konkreten zum Abstraktesten zu schlagen – Der Autor von The Math of Body, Soul and Universe ist einer von ihnen. Auf schillernde Weise präsentiert er abstrakte mathematische Sprache, die zugleich von der Phänomenologie des Alltags und der immerwährenden Schönheit mathematischer Formen zeugt.“
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